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Das Grosse im Kleinen
Gelterkinden  |  Mitgliederversammlung des Vereins Marabu

Das Parodieren von bekannten 
Politikerinnen und Politikern 
ist eine der grossen Stärken von 
Kabarettist Bänz Friedli. 
Am Freitag bekam das Publikum 
im vollbesetzten Marabu eine 
zweistündige Kostprobe davon.

Brigitte Keller

«Sich an einem Freitag, dem 13., 
freuen zu können auf das wunder-
schön restaurierte, preisgekrönte und 
architektonisch fantastische Marabu, 
ist einfach nur schön.» Es sei mindes-
tens der zweitschönste Ort auf seiner 
Tournee und mit dem besten Publi-
kum. Wer so die Gäste begrüsst, hat 
den ersten Applaus auf sicher. Neben 
dem charmant überbrachten Kompli-
ment an den Veranstaltungsort und 
die herbeigeströmten Gäste bewies 
Bänz Friedli gleichzeitig von Beginn 
weg, sich in Sachen lokale und regio-
nale Gegebenheiten und Persönlich-
keiten gut vorbereitet zu haben.

Für diesen Effort, an jedem Ver-
anstaltungsort ein lokal angepasstes 
Programm zu zeigen, wurde Bänz 
Friedli unter anderem 2024 der «Prix 
Cornichon» an den Oltner Kabarett-
Tagen verliehen, die höchste Ehre im 
Schweizer Humor. Weitere Beweise 
folgten am Freitagabend Schlag auf 
Schlag, wie beispielsweise mit der Be-
merkung, dass «es in Sissach offen-
bar eine Ehre ist, wenn sie eine Figur 
von dir, sorry, abfackeln … Wer kennt 
sie nicht, das Zeusi, die als ‹Chluuri› 
verbrannt wurde!»

Bonmots für die Ewigkeit
Auch sämtliche Ergebnisse der letzten 
Kantonalen Abstimmungen kannte er 
sowie den aktuellen Stand zur bevor-
stehende Regierungsrats-Ersatzwahl. 
Und zur Politik gehören natürlich die 
Politiker und Politikerinnen, über die 
der Satiriker ebenfalls bestens im Bild 
war. «Klar, Isaac Reber hat seinen Ru-
hestand verdient, keine Frage, schon 
lange verdient.» Mit Leichtigkeit jon-
glierte er mit den Namen der kanto-
nalen und regionalen Politikgrössen 
und setzte sie gekonnt in Szene.

Von da zu den ehemaligen und ak-
tuellen Bundesräten und Parteipräsi-
denten war es nur noch ein Katzen-
sprung. «Wir haben keinen Liquidi-
tätsengpass, wir haben lediglich einen 
Investitionsüberhang», vorgetragen 
in schönstem «Walliserditsch», und 
schon sah man eine gewisse Bundes-
rätin vor sich. Das Parodieren und 
Persiflieren von Persönlichkeiten ist 
eine beeindruckende Stärke des Ka-
barettisten und Sprachkünstlers.

Schweizweite Bekanntheit erlangte 
der Mann aus Bern, der 30 Jahre lang 
in Zürich wohnte und seit eineinhalb 

Jahren Basel – «dort, wo die Chemie 
stimmt» – als «Hausmann der Nation». 
Es gab eine Zeit, da kannten zwei-
einhalb Millionen Fans jede Ecke sei-
nes Haushalts und alle Sorgen des 
bekanntesten Schweizer Hausmannes. 
Sie litten mit, wenn er vergeblich ver-
suchte, Fixleintücher korrekt zusam-
menzulegen. Vieles, aber nicht alles, 
erzählte er damals in seiner Kolumne 
«Der Hausmann» im «Migros Maga-
zin». «Doch was heisst da Kolumne», 
schrieb damals die Journalistin Mar-
grit Sprecher in einem Artikel mit dem 
Titel «Der Hausfrauenflüsterer», es sei 

vielmehr ein Tête-à-tête, ein Flirt mit 
Hunderttausenden von Hausfrauen, 
zart spinne er die Fäden gemeinsa-
mer Sorgen.

Zum Thema «Männlein und Weib-
lein» hat Bänz Friedli in seinem ak-
tuellen Stück einige Häppchen auf 
Lager. «Wenn ihr den Glauben an die 
Menschheit nicht verlieren wollt, dann 
haltet nie in einer Freitagnacht in 
Würenlos an, beim ‹Fressbalken›, die 
Autoposer… he nei!» Er glaube ja 
grundsätzlich an die Zukunft der Welt, 
aber in einer Freitagnacht beim «Fress-
balken», da sei sein Glaube erschüt-

tert worden. Um dann, ein Jahr spä-
ter bei einem Besuch im «Swiss Mi-
niatur» in Melide, zwischen all den be-
rühmten Schweizer Sehenswürdigkei-
ten den «Fressbalken» von Würenlos 
mitsamt kleinen «Poserautölis» zu 
entdecken.

Nicht minder lustig habe er dann 
vor ein paar Jahren beim Umbau in 
Würenlos den Spruch auf den Bau-
tafeln gefunden, dass aus dem «Fress-
balken» bald ein «Freshbalken» wer-
den sollte. «Da hätte doch Fräsbalken 
besser gepasst, oder? Nein, Fräsbal-
kan habe ich nicht gesagt.» Kommt 
Bänz Friedli auf Fussball zu sprechen 
und auf wichtige Spiele, bei denen er 
dabei war oder gar ein Leibchen er-
gattern konnte, dann ist seine Welt 
wieder in Ordnung. Ein paar der Trou-
vaillen hatte er als Requisiten dabei 
und zeigte sie stolz ins Publikum. Seine 
Liebe zum Fussball als solches und 
zum ehemaligen italienischen Spieler 
Roberto Baggio im Besonderen scheint 
riesengross.

«Stäcketööri»
Noch ein bisschen grösser war seine 
Liebe zur wichtigsten Person in sei-
nem Leben: seiner Grossmutter. Ob-
wohl sie sehr oft, wenn ihr etwas miss-
fiel, gesagt habe, «das macht e ke 
Gattig» und ihm ihren Lieblingsfluch 
«Stäcketööri» hinterherschickte. Das 
Leben als ungewolltes Kind habe sie 
hart gemacht, in ihrem Innersten sei 
sie jedoch herzensgut gewesen. «Mich 
zog wahrscheinlich beides an, ihre 
Strenge und ihre Gütigkeit, und sie 
war mir von Anfang der verwandteste 
Mensch.»

Das Programm «Bänz Friedli räumt 
auf» ist bald nachdenklich, bald zum 
Schreien komisch. Und immer aktuell. 
Im sechsten Soloprogramm fächert 
der Dialektvirtuose und Persifleur sein 
ganzes Können auf. Ganze zwei Stun-
den, mit einer Pause dazwischen, 
wechseln sich Besinnliches und Lus-
tiges, sehr Privates und Politisches, 
Sport und Kultur ohne Unterbruch ab. 
Und ganz zum Schluss verrät er noch 
ein kleines Geheimnis, dass er nämlich 
nicht nur ins Baselbiet, sondern auch 
im Baselbiet verliebt sei.

Das Konzept, die Traktandenliste 
mit einem kulturellen Teil zu 
ergänzen, kommt gut an: 115 Ver­
einsmitglieder folgten der 
Einladung ins Marabu. «Hart auf 
Hart» ging es dabei nur 
im zweiten Teil mit dem gleich­
namigen Satireduo zu.

Brigitte Keller

Zusammen mit gegen 120 ehrenamt-
lich tätigen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern haben die Verantwortlichen 
des Vereins Marabu im vergangenen 
Jahr rund 220 Veranstaltungen mit 
insgesamt 11 000 Gästen auf die Beine 
gestellt. Von diesen beachtlichen Zah-
len durften die beiden Co-Präsidenten 
Beat Richiger und Hans Buser an der 
Mitgliederversammlung vom vergan-
genen Mittwochabend berichten. Da-
für wurden geschätzte 8000 ehren-

amtliche Arbeitsstunden geleistet. 
Würde man diese Leistung mit einem 
Stundenansatz von 30 Franken quan-
tifizieren, wie Richiger im späteren 
Verlauf der Versammlung aufzeigte, 
käme dabei die stolze Summe von 
240 000 Franken heraus.

Als Einstieg in den Abend wurde 
den Anwesenden der neue Marabu-
Imagefilm präsentiert. Dieser wirbt 
für das Kulturzentrum im Oberbasel-
biet und dessen breit gefächertes An-
gebot. Realisiert werden konnte der 
Film, wie Buser in seiner Begrüssung 
ausführte, dank der grosszügigen Un-
terstützung durch die Basellandschaft-
liche Kantonalbank. Dass es durch-
aus Potenzial für den Film und des-
sen Botschaft gibt, habe ein kürzlich 
besuchter Anlass im unteren Kantons
teil vor Augen geführt. Nicht nur das 
Marabu kannten die wenigsten, es sei 
auch gefragt worden: «Gelterkinden, 
wo ist das?»

Wie weiter zu vernehmen war, hat 
sich der Vorstand unter der Bezeich-
nung «Marabu2030» intensiv mit der 
Weiterentwicklung des Kulturzent-
rums in den nächsten Jahren ausei-
nandergesetzt. Der Enthusiasmus nach 
der Wiedereröffnung und die Begeis-
terung sollen langfristig gesichert 
werden. Wichtige Grundlagen dafür 
lieferte eine Umfrage bei den Gästen. 
Auch die Evaluation, Entwicklung und 
Einführung eines neuen Planungs-
tools, um die verschiedenen Veranstal-
tungen besser aufeinander abzustim-
men und die Mitarbeitenden besser 
in die Planung einzubinden, soll dazu 
beitragen.

Für das Jahr 2026 wird mit etwa 
10 Prozent mehr Anlässen gerechnet. 
Deren 227 seien Stand jetzt bereits fix 
eingeplant. Zusammen mit allen an-
deren Einnahmen ist ein Ertrag von 
gegen 477 000 Franken budgetiert. 
Mehr Anlässe bedeuten auch höhere 

Auslagen. Wenn sich beide Seiten die 
Waage halten, geht die Rechnung wie 
im vergangenen Jahr wiederum auf. 
Sämtliche Traktanden wurden gut-
geheissen und genehmigt. Alle Vor-
standsmitglieder stellen sich für wei-
tere zwei Jahre zur Verfügung und 
wurden mit grossem Applaus für ih-
ren Einsatz in ihrem Amt bestätigt.

Das Stück im Stück
Nach einer Pause, die zum regen Aus-
tausch beim Apéro genutzt werden 
konnte, ging es zum zweiten Teil des 
Abends über. Dafür wurde das schwei-
zerisch-deutsche Satire- und Schau-
spielduo «Hart auf Hart» verpflichtet. 
Im Zweipersonenstück «Wollen Sie 
wippen?» geht es um ein Paar, das 
ein Zweipersonenstück geschrieben 
hat und es samt Regieanweisungen 
dem Publikum vorliest. Dessen Stück 
handelt von einem Paar – auch eine 
Deutsche und ein Schweizer –, das 

sich auf einem Spielplatz kennenlernt. 
Wo man sich jeweils gerade befand, 
also im Stück oder im Stück im Stück, 
dies nicht aus den Augen zu verlieren, 
benötigte die volle Aufmerksamkeit. 
Denn die beiden Protagonisten wech-
seln in Sekundenschnelle die zwei 
Ebenen und von tiefsinnigen Betrach-
tungen zu Einlagen mit ganzem Kör-
pereinsatz. Sie philosophieren vom 
Kleinen im Grossen und vom Grossen 
im Kleinen und machen vielsagende 
Pausen dazwischen.

Und dann sind da ja auch noch die 
vielen, meist liebevollen Vorurteile, 
sprachlichen Differenzen und Miss-
verständnisse zwischen Schweizern 
und Deutschen. Die rasante Wortakro-
batik verursachte beinahe Hühner-
haut, oder – wie unsere nördlichen 
Nachbarn sagen würden – Gänse-
haut. Und «wippen» heisst übrigens 
«gigampfe» und «Rüebli» sind nicht 
etwa Karotten, sondern Möhren.

Jeder Auftritt ein Unikat
Gelterkinden  |  Bänz Friedli trat mit sechstem Soloprogramm im Marabu auf

Bänz Friedli präsen-
tierte im Marabu 

einige seiner Fussball-
trikots.  Bild bke.


